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ort' unt>
ïïr. S — 1914 Çin Blatt fur tjeimatUctje Brt unb Kunft

6et)rucfct uni) perlcgt Don Der BucöDruckerei Iules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 21.Februar

tDinterfrübüng.
Don Ceopolb Weber.

Der Winter ftrablt, die Sonne rollt
infam durchs Blau ihr klares Bold.

inöd im Cal. 6s tropft und taut
Vom Büttendad) in leifem £aut.

Jim Berghang glänzt der Schnee fo rein,
Dort fchläft der Wind im Sonnenfchein.

Bin Birkenbaum allein und kahl
Die Bängezioeige hebt im Strahl.

6r blinzt ins blaue Gotteslicbt,
Das brennt ihn überm Wipfel dicht.

ein IDeislein hüpft ganz facht im Baum,
ein Seeldxn zirpt — du hörft es kaum.

Coûte aus ben hintern Saffen.
Don Crnft Schärer, Bern.

(Preisgekrönte Berner rtooelle. Bus bera TOettberoerb ber „Berner IPodje": 3. Preis.) (Sortierung)

Sin bie SBanb gelehnt, horchte SRärti auf. Die Düre

tlappte ins Sdjloh- 3m anftohenben 3immer ftolperte ber

Stater über einen Stuhl. Stun fiel fein fernerer Deib auf
ben Sit), bie (Ellenbogen fdjlugen auf ben Difch- (Es mar

ftill.
SJtärii fühlte fich oom SRitleib erfaßt. Deife öffnete fie

bie Düre unb bliefte in ben oôm flacïernben 5ter3enlicbt er»

leuchteten Staum. Da fah ihr Stater, bie SIrme auf ben

Difch geftemmt, unb bas bärtige (Sefidjt in ben Sänben

oergraben.
®ehutfam f<f)li^ fie 3U feinem Stuhl lauerte neben

ihm nieber unb fchmiegte ben hellen itopf an feine 23ruft.

Setunbe um Seïunbe oerging. Die Sftinuten runbe»

ten fith; eine SBiertelftunbe oerftriih; leines rührte fich-

Slur enger prehte fich bie Dodjter an ihren Stater.

„(Seh fdjlafen, SStärti, ..." — Stater 33erdjten fprang

auf unb lief erregt im 3immer auf unb ab.

SJtärti bebte am ganjen Deib; ihr Sem, pochte ra=

fenb, fie fühlte feine Schläge bis in ben Sals hinauf; fie

roollte fpredjen unb tonnte es nicht.

Da nahm fie ber Stater in feinen ftarfen Slrm.

„3ch habe bieb lieb, SJtärti," fagte er unb feine SBorte

Hangen milbe, „aber ich tann nicht teilen mit ihm, jeht

noch nicht!" —
SJtärti meinte Ieife.

„SBas haft bu gegen ihn; Stater?" —

„Stichts, — nein, nichts! — Du follft aber noch bei mir
bleiben; bu bift noch 3a iung unb 3U fcEjroach für bie ©he.

Unb — unb 3ur Diebelei bift bu 3U fdjabe!" —
Unb plöllich ftieg mieber bie ohnmächtige SBut in

ihm auf, bie bas Stlut mallen lieh.
„(Es gibt ein UnglücE, menn er nicht oon bir läht; oer»

hüte es, menn bu tannft, unb Iah ihn laufen!" —
(Er roanbte ihr ben Stücfen 3U unb machte harte Schritte

im 3immer hin unb her.

„(Seh ieht fchlafen; morgen bift bu mieber mein folg»
fames, liebes SJtärti, bas feinen Stater nicht oerlaffen mill!"

Dange ftanb SJtärti am genfter ihres Stührens. Ston

ber £albe her mehte tein Düfteben. Dautlos fiel ber feine

Stegen.
** *

Sprachlos oor Staunen hatte Sîernharb 3ehnber bem

fchmar3en Schloffer unb feiner Dochter nachgefchaut unb

auf Setunben bie SJtufit unb ben Därm um fich oergeffen.

(Ein höhnifdfes Dächeln hnfehte über feine Dippen: „Du tuft
ja gerabe, als märe ich ein reubiger £unb. Dann 3ucïte

er bie Slcbfeln unb fchaute mit grüblerifcher SJtiene nach

bem f5adel3ug. (Eine ftille SBut föchte in ihm.

„SJteifter 23er<hten, mir 3toingen bid), pah nur auf,

— mir beugen beinen harten Sdjloffergrinb! — Du unter»

fchäheft meine itraft!"

v rt und
ffs.3- 1914 Cin Lîatt sur heimatliche fltt und Kunst

Sàuckt und vea?gt von de>- kuchdruckewi Iules Wendel-. Spitslgvsse S4, Le:n
den21.fedsuar

wintersmhîîng.
von Leopold weder.

Ver winter strahlt, à bonne rollt
Einsam clurchs klau ihr klares 6olä.

einöct im Lal. 6s tropft unct taut
vom hüttenäsch in leisem Laut.

stm kerghang glänzt cler Schnee so rein,
Dort schiäst cler Winû im Sonnenschein.

Kin kirkenvaum allein uncl kahl
Vie hängeXroeige hebt im Strahl.

Kr blinkt ins blaue Sotteslicht,
Das brennt ihn überm Gipfel clicht.

ein Melslein hüpft gan2 facht im Kaum,
ein Seelchen àpt ^ clu hörst es kaum.

Leute aus den hintern Sassen.
von Srnst 5chärer, Lern.

(preisgekrönte gerner Novelle. Nus dew Wettbewerb der „gerner Woche": 5. preis.) <Zortset;ung>

An die Wand gelehnt/horchte Märti auf. Die Türe

klappte ins Schloß. Im anstoßenden Zimmer stolperte der

Vater über einen Stuhl. Nun fiel sein schwerer Leib auf
den Sitz, die Ellenbogen schlugen auf den Tisch. Es war
still.

Märti fühlte sich vom Mitleid erfaßt. Leise öffnete sie

die Türe und blickte in den vom flackernden Kerzenlicht er-

leuchteten Raum. Da saß ihr Vater, die Arme auf den

Tisch gestemmt, und das bärtige Gesicht in den Händen

vergraben.
Behutsam schlich sie zu seinem Stuhl, kauerte neben

ihm nieder und schmiegte den hellen Kopf an seine Brust.

Sekunde um Sekunde verging. Die Minuten runde-

ten sich! eine Viertelstunde verstrich! keines rührte sich.

Nur enger preßte sich die Tochter an ihren Vater.

„Geh schlafen, Märti, ..." — Vater Beichten sprang

auf und lief erregt im Zimmer auf und ab.

Märti bebte am ganzen Leib,- ihr Herz pochte ra-
send, sie fühlte seine Schläge bis in den Hals hinauf: sie

wollte sprechen und konnte es nicht.

Da nahm sie der Vater in seinen starken Arm.

„Ich habe dich lieb. Märti." sagte er und seine Worte

klangen milde, „aber ich kann nicht teilen mit ihm. jetzt

noch nicht!" —
Märti weinte leise.

„Was hast du gegen ihn: Vater?" —

„Nichts, — nein, nichts! — Du sollst aber noch bei mir
bleiben: du bist noch zu jung und zu schwach für die Ehe.

Und — und zur Liebelei bist du zu schade!" —
Und plötzlich stieg wieder die ohnmächtige Wut in

ihm auf, die das Blut wallen ließ.

„Es gibt ein Unglück, wenn er nicht von dir läßt: ver-
hüte es, wenn du kannst, und laß ihn lausen!" —

Er wandte ihr den Rücken zu und machte harte Schritte
im Zimmer hin und her.

„Geh jetzt schlafen: morgen bist du wieder mein folg-
fames, liebes Märti, das seinen Vater nicht verlassen will!"

Lange stand Märti am Fenster ihres Stübchens. Von
der Halde her wehte kein Lüftchen. Lautlos fiel der feine

Regen.
»

» »

Sprachlos vor Staunen hatte Bernhard Zehnder dem

schwarzen Schlosser und seiner Tochter nachgeschaut und

auf Sekunden die Musik und den Lärm um sich vergessen.

Ein höhnisches Lächeln huschte über seine Lippen: „Du tust

ja gerade, als wäre ich ein reudiger Hund. Dann zuckte

er die Achseln und schaute mit grüblerischer Miene nach

dem Fackelzug. Eine stille Wut kochte in ihm.

„Meister Beichten, wir zwingen dich. paß nur auf,

— wir beugen deinen harten Schlossergrind! — Du unter-

schätzest meine Kraft!"
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